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auf die Citation (Borladung) nicht ericheinen, oder wenn jie erjcheinen, doch 
nicht bezahlen, ſo wären ſowohl Untertanen (Yandbevölferung) als Bürger 


gleichfalls ſo lange im Arreſt zu behalten, bis fie bezahlt haben werden.“ 
Den Kaſſierern wird die Ausführung diefer Maßnahme iibertragen und ihnen. 
ein Stadtfnecht (Schutzmann) beigegeben, der „ſo lange der Bezug der Reſtan— 
ten (Säumigen) andauern wird, feine Minute vom Rathaus kommen jolle, 
damit die Herren Kaſſierer zu exequieren imjtande feien. Sollte ſich aber er- 
geben, daß einige Gewalt gebrauchen, und ſich dieſer Exekutive (Strafe) nicht 
unterziehen wollen, jo wäre auch die Hauptwache zu beauftragen, daß ſie jeder- 
seit parat jei, die Widerſpenſtigen aufzuhalten und ſolche mit bewaffneter Hand 
in den Arreſt zu bringen helfen.“ 

Damit keine neuen Rückſtände anwachſen, ſolle beim Einzug der neuen 
Steuern ebenfalls jo vorgegangen werden. 

Ob diefe Maßnahmen wohl Erfolg Hatten? Auch früher wird es gewesen 
jein wie heute: Aus einem leeren Beutel iſt fein Geld zu holen. 


Nochmals die Marienfäule in Smünd 
Bon Deibele- Heilbronn 


In meiner Arbeit iiber die Marienſäule Geimatblätter 1936 My. 6) Habe 
ich die Bermittung ausgejprochen, daß die jeBige Marienſäule eine Vorgän: 
gerin gehabt Habe. Bojchenrieder Habe vielleicht das alte Snadenbild nur er: 
neuert und die alte Inſchrift: „Zu Negensburg gar wohl befannt“, übernom. 
men. Dieje Bermutung jcheint richtig zu fein. Ich finde nämlich ın der Chronik 
des Dominikus Debler, Pars XVII, einige diesbezügliche Ausführungen Da 
Debler auch fonit über die. Marienſäule manches Unbefannte zu jagen weiß, 
teile ich die Deblerichen Ausführungen im Wortlaut mit: 

„Hier angezeigtes, gar Schönes Frauenbild der Mutter Gottes befindet ſich 
auf der Hofſtatt vor dem Röhrkaſtenbrunnen. Bekanntlich wurde die Marien 
ſäule erſt 1893 an ihren jetzigen Platz verſetzt. Deibele.) Dieſes ſehr künſtliche, 
anmutige Bildnis iſt ganz von Stein gehauen, wie auch die gar ſchöne, runde 
Säule und Poſtament, darauf ſie ſteht, wie auch die rings herum befindlichen 
drei Staffeln find gleichfalls von Stein ausgehauen, wie auch die Schrift in 
Stein gehauen. Diejes Bildnis it anno 1693 gemacht worden. Borher war 
jievon Sol; geſchnitzelt. Anno 1816 aber iſt ſie renoviert worden, das 
heißt friſch angeitrichen. Vorher war lie ganz jteinfarbig, außen etwas ver- 
goldet, jeßt aber it die Säule rot und das Poltament blau marmprartig an: 
geitrichen. 

Diefes Frauenbildnis wird jehr ſtark befucht. Alle Tage und Abend fpät 
find immer Anrufende bei ihr, beten allgemein laut einen Roſenkranz umd 
Vitanei. In Zeit der Not etc. find ohnedeſſen gaſſenweiſe am Abend die Ein— 
wohnerſchaft prozeſſionaliter (in Prozeſſion) vor dieſem Frauenbild erſchienen 
und haben ihre Bitten und Andacht verrichtet und niemals ohne Troſt und 
Hilfe von ihr gegangen. Ich gedenke mir dieſe Gaſſenprozeſſionen zu der 
Muttergottes auf der Hofſtatt gar wohl und ſehe auch im Geiſte, wie eifrig 
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und gutmütig man dabei ſich zeigte. Da hätte freilich kein Haus gefehlt, wo 
nit wenigſtens eines dabei war.” 

Faſſe ich dieſe Ausführungen Deblers mit denen meiner Arbeit in den 
Heimatblättern zuſammen, ſo darf als ſehr wahrſcheinlich angenommen wer— 
den, daß gleich bei dem Aufkommen der Wallfahrt zur Schönen Maria in 
Regensburg hier ein Abbild in Holz aufgeitellt worden it. Diejes hat wohl 
unter den Witterungsverhältnifien gelitten. Als die angebliche Wiederanf- 
findung der Schönen Maria su Regensburg (Ende des 17. Jahrhunderts) die 
Ballfahrt neu aufleben ließ, !it man in Gmünd Daran gegangen, das unau— 
ſehnlich gewordene Wallfahrtsbild zu erneuern. Bojchenrieder Hat von dem 
alten Bilde die Inſchrift übernommen. Sp werden die Worte: „Zu Negens- 
burg gar wohl befannt“ ohne weiteres verftändlich. 


„Schöne Maria“ in der Läng / Das fog. „Zufasbild“ in der Alten Kapelle / „Schöne Maria“ in St. Kaſſian 


Es erhebt ſich allerdings die Frage: Iſt die Angabe Deblers in Pars XVII: 
„Vorher war ſie aus Holz geſchnitzelt“, zuverläſſig? Da Debler erſt 1756 ge— 
boren iſt, Boſchenrieder aber die Marienſäule laut Inſchrift ſchon 1693 ge— 
fertigt Hat, liegt alfv“ zwiſchen der Arbeit Bofchenrieders und der Geburt 
Deblers ein Zeitraum von 63 Jahren. Zählen wir dazu noch die eriten zehn 
Vebensjahre Deblers, die für ein Intereſſe an Gmünds Bergangenheit wohl ı 
nicht in Betracht Eommen, fo ergeben ſich ſogar 73 Jahre. Immerhin wäre i} 
denfbar, daß zur Jugendzeit Deblers Leute gelebt hätten, die das alte Bildnis i; 
gejehen, oder daß ſich menigitens die Erinnerung an dDiejes Bildnis noch 
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lebendig erhalten habe. Sp gewinnt alſo die Angabe Deblers immerhin Wahr- 
ſcheinlichkeit. 

Die beigefügten Abbildungen der „Schönen Marien“ zu Regensburg zeigen 
augenſcheinlich die großen Unterſchiede zwiſchen dem Gmünder Werk und den 
Regensburger Bildniſſen. 


Aus den Erinnerungen alter Gmünder 
Von Deibele- Heilbronn 


Fridolin Pfletſchinger 

Der guteée alte Seichenoberlehrer Pfletjehinger mußte es fich jchon einmal 
gefallen laſſen, in den „Seimatblättern“ aufzutreten, Trotzdem ſoll er Heute 
wiederum erjcheinen. 

Pfletſchinger ging als Katholik jeden Sonntag in leine Kirche Das ſchien 
ihm zu genügen; doch Dekan Saile dachte anders. Als er einjtens mit Pflet- 
ſchinger bei einem Glaſe Bier jaß, meinte er: „Herr Pfletichinger, Sie hätten 
Doc) Zeit, auch Hin und wieder am Werftag in die Kirche zu gehen.“ Pilet- 
ſchinger erwiderte in ſeiner trockenen, ſchlagfertigen Art: „Aber Herr Dekan, 
als ich aus der: Schule kam, Hatte ih al Zeugnis in der Religion „ehr aut“. 


Dieje Note -fann id mir faum noch verbejjern, auch wenn ich häufiger zur 
Kirche gehe.“ Da mußte ſich Dekan Saile gefchlagen befennen. 


Kleine Nachrichten aus Alt: Smünd 


Don Deibele- Heilbronn 


Bon Hochzeitsgeichenten 
Auch heute noch ijt es Sitte, bei Hochzeiten Sejchenfe zu machen. Früher 
war dies noch viel mehr der Fall. Bor mir liegt ein Verzeichnis von Hoch— 
zeitsgeſchenken, die der Konditor Zieher im Jahre 1847 zu ſeiner Verehe— 
lichung empfangen haite. Laut genauem Aufſchrieb erhielt er an barem Geld 
339 Gulden 6 Kreuzer und dazu noeh für 162 Sırlden 9 Kreuzer Waren, ſodaß 
die Geſchenke die tattliche Summe von 501 Sulden 15 Kreuzer ausmachten. 


Dabei iſt zu bedenfen. daß Zieher ein Fremder war. Yaut einer Urfunde, die 


ebenfall& in meinem Beſitz ijt, legte er am 18. November 1836 bei Konditor 
und Spezereihändler Jakob Mayer in Biberach jeine Sejellenprüfung ab: er 
wird als von Biberach) gebiürtig bezeichnet. 

Aus diejer alten Schenfungsliite erfahren wir manderlei Intereſſantes. 
So finden wir noch zahlreiche Berufe, die heute in Gmünd nicht mehr ver— 
treten find, 3. B. Seckler, Pfeifenmacher, Seifenſieder, Färber, Blahenmacher, 
Kornmeſſer, Weber, Spanner; ferner treten auf ein Ulmer, Stuttgarter und 
Heilbronner Bote. Befannte Namen fingen an unjer Ohr, deren Träger 
teilweiſe noch den älteiten Gmündern befannt waren, wie Chordireftor Stein: 
bardt, Nikolaus Ott, Profefior Allee, Doktor Köhler, Werfmeifter Stegmaier, 
Amtspfleger Vieſel, Kaufmann Buhl u a. 


